
NeileBußhmann
Religionspädagogisches Handeln als Eröffnung VON
Gegenwelten.
WAas eistet dıe Religionspädagoik zum nstruktıiven Umgangz ML
dem Ende der Erwerbsarbeitsgesellschaft:gl

Eıne kleine Geschichte als e1  OL1LV für den methodologischen
Ansatz der Relıgionspädagog1

DIie olgende Geschichte iıllustriert aus K THI: 1C eindrucksvoll dıe Sıtuat1i-
MmMI1t der WIT e gegenWartlıg der Religionspädagogik en ber

nıcht 11UT das SIC nthält auch NI Hinweise darauf WIC WIT mıiıt dieser
Sıtuation umgehen ollten

‚„E1ine ruppe Von Wanderern hatte sıch tıefen en Wald
Verıirrtt Sıe reffen auf äalteren Mann und bıtten ıhn SIC dus dem Wald
herauszuführen Der alte Mann ’Das 1SLE auch ILC11 Problem den
Weg kenne ich auch nıcht ber we1lß ich nachdem ich mich
schon NI eıt diesem Wald bewege Ich we1ß WIC c noch tiefer
hıneingeht 26 nacC Allabauer)

SIie kennen vermutlıiıch das efü des Verirrtseins UÜblicherweise SUC. INan
olchen Sıtuation nach siıcheren Anhaltspunkten nach Wegwelılsern

nach Menschen die den Weg ec1IsSenNnN können der möglıchst chnell aus
dem Wald herausführt
e1m Suchen nach dem richtigen Weg bleıibt Viıeles auf der trecke Ich denke
el das ahrnehmen des aldes und das langsame
nireunden mıiıt der unbekannten Gegend die vielleicht ungeahnte chätze
bereıithalten könnte
Wer auf Sicherheit auf Vertrautes Wer sıch stattdessen auf
Unsicherheit e1 muß die ange rage aushalten WCI we1ıß Was da es
auf mich zukommt
Der Wald 1St A trefifendes Bıld für dıe Komplexıität unseTreT Wiırklıiıchkeit
inbegriffen er TODIemMe mit denen WIT uns konfrontiert sehen und dıie
größtenteils Lösung harren
Ich glaube nıcht irgend jemand auch keine der 1990808 bekannten aktuellen
religionspädagogischen Theorien UT eıt Weg AUsSs diesem Wald
heraus eIisen

Daraus ergeben sıch für mich olgende methodologische Konsequenzen
Ich verstehe Relıgionspädagogik erstiens als Reflexionstheorie der Praxıs und
als Herausforderung für die Praxıs
Aus diesem konstitutiven Praxisbezug 01g für miıch dıe Relıg10nspäd-
agogık als wıissenschaftlıche Dıszıplın nıcht PIIIMNAT dazu da 1ST Weg Aaus

l Dieser 1ke wird überarbeiıteter und wesentlich ge.  ürzter Fassung erscheinen
Dıakonia Internationale Zeıtschrift für dıe Prax1s der Kırche Heft 1998 BA 116
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110 Gabriele Bußmann
diesem Wald der Komplexı1tä weılisen enken Sie 1UT die bekannte
rage die Experten Sıe UuNs doch, Was WIT sollen Sıe sollte sıch
aber umgekehrt auch nıcht als eine Wissenschaft verstehen, dıe das Verirren
1m Wald der Komplexıitä selbst schon einem Programm macht j1elimenr
sehe ich dıe wissenschaftliche Aufgabe und edeutung der Religionspädagogik
darın, daß S1e dazu efähıgen sollte, sıch dieser Komplexıtä und
mıt ihr konstruktiv umzugehen.
araus olg für miıch zweıitens, daß eative Fragestellungen in eiıner praktı-
schen Diszıplın WwIe der Religonspädagog1 derzeıt eher auf induktivem Weg
kritischer Wirklichkeitserfahrung als EdUKTILV AUs dem Bestand relig10nspäd-
agogischer Theoriebildung ZCWONNCH werden onnen Das ist eın V otum

theoretische Arbeıt, 1mM Gegenteıl, ich glaube, nıchts praktıisch
ist, WIe eiıne gute Theorie, aber 6S ist e1in ädoyer dafür, sıch derzeıt auf einen

größeren Wirklichkeitsbezug einzulassen, dıie Theorieentwicklung weliter-
zutreiben und verbunden mıt der Chance, NECUC ntworten finden

Und daraus O1g schheB3lic. drıttens, 6S darum gehen muß, auf das in der
Geschichte angesprochene Wiıssen zurückzugreıfen. Es geht darum,
tiefer in den Wald hineinzugehen, die sıch uns stellenden TODIemMe und
Fragen gENAUCI wahrzunehmen. Hiıerzu möchte ich Sie 1mM Folgenden einla-
den

olgende Problembereiche werde ich auf diesem Weg streifen:
Als ersies das uUNseIC Gesellscha: bewegende Problem der Erwerbslos1g-
keıt;
7 weiıtens das Problem, welche edeutung Erwerbsarbeıit für UuUNscIC Gesell-
Q in ukun aben wird und Was daraus für dıe gesellschaftliche
Verteilung sozlaler Güter OIgT;
und drıttens werde ich die edeutung VON Biıldung 1m Rahmen Von Schule
und Religionsunterricht in Anbetracht dieser Problemlagen erortern

Am Schluß me1ıner usführungen werde ich Aus meınen Beobachtungen
diesen Problemfeldern handlungstheoretische Konsequenzen für die Relig1-
onspädagogık ableıten.

1 habt es vérpraßt‘ ü Lebensmöglichkeıiten Jugendlicher
angesichts des erTalls der Arbeitsgesellschaft
99  anchma.: stelle ich mMIr VOIL, WIeE s ohl SEWESCH ware, als 20-Jjährıiger,
als eıner ın meınem er,; damals 1ın den Sechzigern. Damals als mMan

erwachsen werden, eıne Karriıere planen, vielleicht daran enken
konnte, eın Haus kaufen Als eın ensch noch verdienen konnte,

eine Famılıe ernähren.
All diese TITräume sınd im Zeıtraum von NUTr eiıner Generatıon zerstoben.
Die Preise sınd explodiert, die Arbeitslosigkeit hat ZUgeENOMUNCNH, und auch
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eine Hochschulkarriere bietet längst keine Garantıe mehr für einen
Job
och all das scheıint nıemanden kümmern Vielleicht ist das Ja S  » weiıl
ihr äalteren Leute 1LIUT VOoNn Menschen me1lnes Alters gehö habt, dıe tatsäch-
ich eıne enge eld machen:Umgang mit dem Ende der Erwerbsarbeitsgesellschaft  111  eine Hochschulkarriere bietet längst keine Garantie mehr für einen guten  Job  Doch all das scheint niemanden zu kümmern. Vielleicht ist das ja so, weil  ihr älteren Leute nur von Menschen meines Alters gehört habt, die tatsäch-  lich eine Menge Geld machen: ...  Doch immer mehr von uns sind unterbeschäftigt und unterbezahlt und  «2  hängen bis weit über ihre Studienjahre hinaus nur noch zu Hause herum.  Welche Lebensperspektiven und Perspektiven für ihre Identitätsbildung haben  Jugendliche angesichts einer gesellschaftlichen Entwicklung, deren Gesetz-  mäßigkeit darin zu bestehen scheint, über kurz oder lang einen Großteil der  Menschen phasenweise oder sogar dauerhaft von der Erwerbsarbeit auszu-  schließen?  Als vor einiger Zeit die Ergebnisse der Shell Studie 97 veröffentlicht wurden,  ging ein Ruck durch die Medien — aber leider nur durch die Medien und  bezeichnenderweise nicht gleichzeitig durch unsere kirchliche, pädagogische  und politische Landschaft.  Dabei hätten die Ergebnisse gerade letztere aufrütteln müssen, denn: Jugend-  liche haben Angst vor Arbeitslosigkeit. Diese Angst dominiert das Lebensge-  fühl vieler Jugendlicher und berührt sowohl die Wahrnehmung ihrer Gegen-  wart als auch den Entwurf ihrer Zukunftsmöglichkeiten.  Demgegenüber sind die eher klassischen Identitätsfragen mit ihren Erschütte-  rungen und Turbulenzen in den Hintergrund getreten, bilden sozusagen die  soft-ware der Angst, die hard-ware das ist: keine Arbeit zu haben oder keinen  Ausbildungsplatz zu bekommen.  Festzustellen ist bei den Jugendlichen ein Gefühl der Anomie „ein Gefühl der  Undurchschaubarkeit der Welt, die keinen Halt mehr verspricht und Zukunfts-  planung unmöglich macht. Die alten Normen gelten nicht mehr, neue haben  noch nicht den Grad der Verbindlichkeit erreicht, der für ein gesichertes Leben  notwendig wäre.““  Diese Angst vor Arbeitslosigkeit lediglich als „Übergangsangst des Jugendal-  ters‘‘ zu bagatellisieren funktioniert meines Erachtens nicht. Im Gegenteil, sie  ist deswegen so dramatisch, weil sie exakt den Kern dessen trifft, worauf die  öÖkonomische Entwicklung unserer Gesellschaft zusteuert.  Konkret: Über kurz oder lang wird die Erwerbsarbeit so knapp werden, daß  es für einen Großteil der Menschen (und nicht nur für die jeweilige Jugend-  generation) in unserer Gesellschaft zur biographischen Normalerfahrung  gehören wird, phasenweise wenn nicht sogar dauerhaft von Erwerbsarbeit  ausgeschlossen zu werden.  2 „‚Ihr habt alles verpraßt.‘‘ Offener Brief an Amerikas Eltern von Daniel Smith-Rowsey,  in: Der Spiegel Nr. 30 (1991), S. 165f, hier S. 165.  3 Vgl. Jugend 97. Zukunftsperspektiven, Gesellschaftliches Engagement, Politische Orien-  tierungen: Jugendwerk der Deutschen Shell AG (Hg.), Opladen 1997, hier: S. 318  4 Vgl. Rifkin, Jeremy: Das Ende der Arbeit und ihre Zukunft, Frankfurt/M 1996.och immer mehr VoOoN uns sınd unterbeschäftigt und unterDez.  It und

Phängen bıs weiıt ber ıhre Studienjahre hInaus 1Ur noch Hause erum
elche Lebensperspektiven und Perspektiven für ihre Identitätsbildung en
Jugendliche angesichts einer gesellschaftlıchen Entwicklung, deren Gesetz-
mäßigkeıt darın bestehen scheınt, über kurz Oder lang einen ToOH3te1 der
Menschen phasenweıse oder auerna Von der Erwerbsarbeiıt ‚U -

schließen?
Als VOL einiger eıt die Ergebnisse der 1e U’'/ veröffentlicht wurden,
g1ing ein Ruck UrC die Medien aber leider 191008 Urc die edien und
bezeichnenderweise nıcht gleichzeıtig Urc uUunNnseTe kırchliche, pädagogıische
und polıtısche Landschaft
el hätten die Ergebnisse gerade etztere aufrütteln mussen, denn ugend-
ıche enNS Vor Arbeitslosigkeıit. Diıese ngs dominiert das ebensge-
tühl vieler Jugendlicher und berührt sowohl die W  ne  ung ihrer egen-
WAa)  x als auch den Entwurf ihrer Zukunftsmöglichkeıiten.
Demgegenüber SInd die eher klassıschen Identitätsiragen mıt ihren Erschütte-

und urbulenzen in den Hintergrund9 bılden SOZUSaSCH die
soft-ware der ngst, dıe hard-ware das ist keine Arbeıt en oder keinen
Ausbildungsplatz ekommen
Festzustellen ist be1 den Jugendlichen ein efühl der Anomıie „em der
Undurchschaubarker der Welt, die keıinen alt mehr verspricht und Zukunfts-
planung unmöglic macht Die alten Normen gelten nıcht mehr, LICUC aben
noch nıcht den Tad der Verbindlichkeit erreicht, der für ein gesichertes Leben
notwendig ware
Diese ngs VOT Arbeıitslosigkeıit lediglich als ‚„Übergangsangst des ugendal-
ters  .6 bagatellisıeren funktioniert meılnes FErachtens nıcht Im Gegenteıl, s1e
ist deswegen dramatısch, weiıl S1e exakt den Kern dessen trı worauf die
Öökonomische Entwicklung unseTeI Gesellscha

ber kurz oder lang wırd dıe Erwerbsarbeit Knapp werden,
6S für einen TOHLeE1L der Menschen (und nicht 191088 für die jeweılıge Jugend-
generatıon) INn unseTrTer Gesellscha: ZUTr biographischen Normalerfahrung
gehören wird, phasenweıse WE niıcht auerha VON rwerbsarbeit
ausgeschlossen werden.

&S} habt es verpraßt Offener TI1e Amerikas ern VON anıe mıth-Rowsey,
In Der Spiegel Nr. (1991) 1651, hlıer 165
Vgl Jugend Zukunftsperspektiven, Gesellschaftliches Engagement, Polıtische Orı1en-

tierungen: Jugendwerk der eutschen (Hg.) Opladen 1997, hier 318
Vgl KRıfkıin, eremy Das nde der Arbeıt und ihre ‚ukunft, Frankfurt/M 1996
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Jugendliche erweisen sıch mıiıt ihrer ngs VOT Arbeitslosigkeıit als Se1smo-
gTrap. für diese sıch abzeichnenden gesellschaftliıchen Entwicklungen
und Problemlagen. Ihr Miıßtrauen In die Kompetenz polıtischer Gremien, diese
TODIEMEe konstruktiv bewältigen, T1 exakt das Problem, die I1-
wärtig gehandelten polıtıschen Beschwörungsformeln und Rezepturen, siıch
dem Problem In se1lner chärfe überhaupt nıcht tellen geschweige
denn Lösungsmöglichkeiten entwertfen.
Ich verstehe guL, dıe Jugendlichen weder den großen Institutionen noch
dem Verhältnis der Generationen tirauen Letzteres apostrophieren S1e denn
auch als eın Verhältnis der Entsolidarıisierung.
ber dieses Systemmißtrauen In das Funktionieren und dıe Leistungsfähigkeıt
der großen polıtiıschen Organısationen und Institutionen erwelst siıch insofern
als prekär, als dıe anstehenden TODIemMe unbedingt auf der ene dieser
gesellschaftlıchen Systeme gelöst werden mMussen
ber das ist 191008 eıne Seıte des TODIeEemMS

FEıne kleine Phänomenologı1e der Arbeitsgesellschaft
anna. Arendt WIEeS auf die andere och grundsätzlıchere Seıte des TODIemMSsS
hın, als s1e schon 958 chrieb

‚„„Was uns bevorsteht, ist die Ausssıcht auf eine Arbeitsgesellschaft, der die
Arbeıit auU:  CNn ist, also die einzıge Tätigkeıt, auf die s1e sıch noch
versteht.

Und s1e stellt weitergehend dıe rage
‚„„Was könnte verhängnisvoller se1n‘?““

Das VonN annah Arendt angesprochene erhängn1s oder das Dılemma besteht
darın, der Tatsache, daß unNnseIecI Arbeitsgesellschaft dıie Arbeıt
ausgeht, die Erwerbsarbeit immer noch (I) das zentrale edium sozialer
Integration ist So stellt s1e über synchrone Rhy  isıerung eın herausragen-
des gesellschaftliches Orientierungsmuster ZUT erfügung, indem S1e indıv1ı-
duelle und sozlale eıt strukturiert. Sie verbindet uns als Indıyiduen mıt eiıner
orößeren Gemeinschaft und ermöglıcht Erfahrungen VOIll Kooperation.
Darüberhinaus ist die Arbeit (2) Grundlage des Lebensunterhaltes, denn
Einkommen und Erwerbsarbeit SInd aneinander gekoppelt; und ber die Arbeıt
erhalten WIT Chancen In anderen Lebensbereichen
Und Arbeit ist sch1eBLIC (3) Hauptmedium persönlicher Identitätsbildung und
persönlichen Selbstwertgefühls, insofern S1e uns die Erfahrung Von Selbstwirk-
samkeıt und Kreatıvıtät verschafft

‚„„Was eiıner (beruflich) (ut, entscheidet WeT einer ist Von der beruflichen
Tätigkeıt her wiırd der Mensch aufgerollt. 6

FE Hannah: ıta act1va. Vom tätıgen Leben, München 1981, s 1418
Guggenberger, ern Wenn die Arbeit ausgeht Die Diskussion

Arbeıitszeıtverkürzung, Einkommen und dıe Grenzen des Sozlalstaates, München 1988;
hıer :  Un
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Identität ohne Erwerbsarbeit ist ın der Arbeitsgesellschaft letztlich unvorstell-
bar Sıe ist 1Ur für bestimmte Personengruppen, dıe Krankheit oder
anderen körperlichen Beeıinträchtigungen leiden, 1Im Sınne eines VerhängnIis-
SCS und als bemitleidenswerter Zustand denkbar oder eben als "verdienter
Ruhestand’ akzeptierbar oder für geEWISSE Paradıesvöge (Künstler, Hıppiles,
Ausste1iger Ne1CAvo tolerierbar.
Das Problem der Identitätsbildung jense1ts einer ausschliıeßlichen Erwerbsori-
entierung zeigt allerdings aufschlußreiche geschlechtsspezifische Unterschle-
de 1lt ın uUNlScCICTI Gesellschaft für männliche Jugendliche WIEe auch für
erwachsene Männer tradıtionell noch die Erwerbsrolle als das Indıyiduations-
PIINZIp Schlec.  1n; würde der Wegfall dieser den Zusammenbruch
männlıch-biographischer Konstruktionsmöglichkeiten bedeuten und ware mıt
erheDbliıchen psychıschen und psychosozialen Belastungen verbunden. Mäd-
chen und Frauen allerdings unterliegen immer schon einer Doppelorientie-
IUNg, Doppelsozıalısation und Doppelqualıifikation. Dementsprechend ist ab-
zusehen, die weıbliche Normalbiographie mıt ihren ustern Von diskon-
tinulerlicher Erwerbsarbeit und kontinulerlicher Beziıehungs- und Famılienar-
beıt dıie männlıche Normalbiographie der ukun: vorwegnımmt.
Allerdings darf nıcht übersehen werden, die derzeıitige Krise Frauen und
Mädchen In einer Sıtuation trı in der diese konventionelle, sexIistische
Z/uschreibungen hınter sıch lassen versuchen.
Dıe Überwindung geschlechtsspeziıfischer Stereotypen wıird auch weıterhın ein
polıtısch lösendes Problem le1ıben
ber möglicherweıise en Frauen und Mädchen auf trund der 1e6 ihrer
Handlungsressourcen einen vielleicht unı  en großen Oorsprung,
diese Sıtuation konstruktiv bewältigen.
en der regulären Erwerbsarbeit g1bt 6S olglıc eın Bündel Von Qualifizie-
TuNgS- und Fortbildungsmaßnahmen, das dazu dıent, das auslauiende Modell
der Identitätsstiftung UrCc Erwerbsarbeit stabıilisieren. Allerdings en
diese Maßnahmen tendenziell den Status eines ‚50 als Ob“‚ da ihnen ZWal
noch die Arbeıtsbiografie als Norm zugrunde Jegt, diese aber gesellschaftlıch
immer weniger Realısıerungschancen hat
Slie gehorchen dem Prinzıp ‚„‚mehr desselben‘“‘, en insofern verzwel-
felt Beharrendes, sınd gerade keine innovatıven Bewältigungsstrategien im
Umgang mıiıt dem Ende der Erwerbsarbeıitsgesellschaft. Das dessen, W as
sıch eine Gesellscha: dergestaltiger Integration Öökonomisch und 1mM Hın-
1C auf ihren kulturellen Fortbestand elisten kann, ist beschränkt
Wenn gesellschaftliche Integration bedeutet, dıe Möglıchkeıt aben, der
gesamtgesellschaftliıchen Praxıs mıtzuwirken und WC dies bısher über die
Erwerbsarbeit geleıistet wurde, edurien WITr Ende der Arbeıtsgesell-
Vgl Krüger, elga Subjektbildung In der Adoleszenz und die edeutung VON rbeıt:;

Helsper, Werner Hg.) Jugend zwischen erne und stmoderne, Opladen 1991,
S.147-163
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SC Integrations- und Individuationsprinzıpien. e1 stehen
WIT aber In einer für jede Krisenbewältigung pıschen rfahrung des ‚„‚schon
und noch nıcht“.

‚„„Wır stehen eute Ende eiıner alten Tugend, der Arbeitstugend, und

Anfang eiıner für die WITr, außer einem ZanZ alten, noch keinen
zeitgemäßen Namen kennen das eCc auf Arbeıt bedarf der rgänzung,
vielleicht schon der rsetzung UrCcC dıe Pflicht ZUT Muße.‘‘

Fassen WIT dıe bisherigen Ausführungen ZUSaMMINCI, 1äßt sıch olgende
ese egründe formulıeren:
Identität ohne Erwerbsarbeit Ist In der Arbeitsgesellschaft letztlich unvorstell-
bar, und dennoch brauchen Wır Ende der Arbeitsgesellschaft ringen Neue

Integrations- und Individuationsprinzipien.
ber uUunNnseIC derzeitige Realıtät ist auch derzeitiges Dılemma Denn
obwohl arbeitsabgewandte Werte heute notwendıger waren denn Je; nımmt
nıcht hre edeutunN: L  n sondern 6S ste1gt umgeke gerade die edeutung
der Arbeıt und der S1E gekoppelten Werte
Die Situation der irreversıblen Umstrukturierung der Arbeitsgesellschaft stellt
uns damıt VOT Zzwel grundsätzliche Herausforderungen, VonNn der die Humanıtät
unseTeT Gesellscha: zukünftig abhängen wird.
Die Herausforderung lautet: Wiıe sollen knappe gesellschaftliıche Güter
wIe 7 . B Arbeit, Geld, Bildung, Gesundheitsfürsorge zukünftig verteilt WeTI-

den
Die zweıte Herausforderung lautet: Wiırd es uNs gelingen, menschlıiche Iden-
titätsbildung und Sinnerfahrung losgelöst Von Erwerbsarbeit entwerfen und

erproben.
FKıne möglıche Lösungsperspektive des Verteilungsproblems

Die gegenwärtige gesellschaftliche Konstellatıon stellt uns VOTL Verteilungsira-
SCH und dıe Humanıtät uUunNnseIeI Gesellscha wird wesentlich davon abhängen,
ob und w1e WIT diese Verteilungsprobleme in den FT krıegen, ach
welchen tandarts WIT zukünftig appe gesellschaftliche Güter Arbeıt,
Geld, Bıldung, Gesundheitsfürsorge verteılen werden.
Ich möchte als LÖSUNg nıcht vorschnell den Wert der Solıdarıtät favorıisiıeren,
weiıl dieser immer sehr chnell konsensfähig iSt. ohne jedoch dıe anstehenden
Verteilungsprobleme lösen
eiterführend weil eben konkreter scheinen MIr demgegenüber die
Theorieansätze mittlerer Reichweıte se1n, wI1Ie S1e in der amerikanıschen
Diskussıion VON Jon Elster und VON Michael Waltzer werden.
Leıitend sınd hıer Prinziıpien wI1e das der ‚„‚lokalen Gerechtigkeit‘‘ oder WIe das
der ‚„komplexen Gleichh:
G  S  8 Guggenberger: aaQU,
Vgl Elster, Jon 0CCa ustice How Institutions OCate Scare 00 and Necessary

Burdens, NEew ork 1992; Waltzer, Michael. Sphären der Gerechtigkeıit. Eın Pädoyer für
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Der Kommunitarısmus ın der Version Von Michael altzer unterscheidet
verschiedene gesellschaftliche Sphären, z  — dıe eweıls spezifische sozı1ıale
uter gebunden Ssiınd. er dieser Sphären 1eg eın spezifisches Distributi-
onskriterıum zugrunde, das nıcht den uütern selbst innewohnt, sondern davon
abhängıg ist, ‚‚welche edeutung die Güter haben und WOZU s1e da sind‘“ {

Die Verteilungskriterien unterliegen der Veränderbarkeıit entsprechend dem
sozlıalen Bedeutungswandel der Güter
Es g1ibt keın übergeordnetes Verteilungskriterium, das für alle gesellschaftlı-
chen Sphären Gültigkeit beanspruchen könnte Um eın OCNStm: — Gerech-
igkeıt realısıeren, entscheıidet W altzer sıch für das Prinzip der komplexen
Gleichnheit.
Aus diesem Prinzıp erg1ıbt siıch 1im 1NnDI1IC. auf das ema der ausgehendenen
Erwerbsarbeitsgesellschaft olgende ese Ozlale Güter der elementaren
Lebenssicherung mussen entsprechend dem Kriterıum der komplexen Gileich-
heıt verteilt werden: daß der Besıtz Von Erwerbsarbeıiıt nıcht über
den Zugang anderen Gütern entscheıiden darf, also nıcht ber den ugang
ZUT Gesundheitsfürsorge, den /ugang ZUT Bıldung oder den Zugang ZUuT

Alterssicherung.
Natürliıch müßte diese allgemeıne orderung im Sınne einer empirischen
Gerechtigkeitstheorie für dıe einzelnen Handlungssphären eiıner Gesellscha:
buchstabiert werden. Das kann ich hier nıcht eıisten.
Da WITr aber mıiıt religionspädagogischen Fragen beschäftigen, möchte ich
dıe Verteilungsfrage wenigstens exemplarisch für dıe gesellschaftliche phäre
der Bildung elementarisıeren.
olgende Option leitet mich be1ı meınen Überlegungen:
Der Zugang Zu differenzierten Oormen der Bıldung wiırd wesentlich arüber
entscheiden, ob und WIEe WITr langfristig den Ausstieg AUS einer auschließlich
— Erwerbsarbeıt orjentierten Identität chaffen Er wird wesentlich darüber
entscheıden, ob WITr kulturell und gesellschaftlich andere Individuationsprin-
zıpıen ZUu generleren und etablıeren fähig sınd.
Mit der Verteilung Von Bıldung entscheiden WIT dementsprechend über nıchts
weniıger als über unseIre zukünftigen Kulturtechnıken und damıt über unseIre

Lebensmöglichkeiten.
ine ungerechte Verteijlung VvVon Bıldung wird die des Umgangs mıt
ünserer Lebenszeıit und damıt von sinnvoller Lebensgestaltung bedrohen
enn selbst WEn unsere elementaren Bedürfnisse nach ohnen, ahrung,
Gesundheitsvorsorge und -fürsorge abgedec sınd, ist Ja die rage noch nıcht
beantwortet,

Wäas WIr denn mıt der ZU[T Verfügung stehenden eıt machen, und

Pluralität und Gleichheıit, Frankfurt/ Maın 1992
Vgl Waltzer. aaQ, 31



116 raDriele Bußmann
WIEe menschlıche Grundbedürfnisse VON Gebrauchtwerden, Selbstwirksam-
keıt, Sozıalıtät 1m Schaffensprozeß, VON Sınnerfahrung befriedigt werden
können

Die damıt gestellte Aufgabe dıe Fınzelnen deleéieren und das Problem
damıt sowohl individualısıeren WIe auch privatısiıeren, dürfte In nbe-
tracht der erforderlichen Kreatıvıtät und in Anbetracht der dazu notwendigen
Miıttel auf eine massıve Überforderung hinauslaufen.
Demgegenüber glaube ich, die Lösung dieser Aufgabe organısierter und
subventionilerter Bildun2sprozesse el  d die sıch allerdings nıcht UT auf dıe

regulären Tre der Schulbildung beziehen dürfen, sondern in der Lat wohl
das oft beschworene und vielzıtierte Projekt des ‚„„lebenslangen Lernens‘‘
erfordern.
Wır brauchen somıit NCUC, zukunftsfähige Verteilungsmaßstäbe für Bıldung
mıiıt ihrer skizzierten materıellen, geistigen und soz1alen Funktion
Gegenwärtig aben WIT ZW arl eın Bildungssystem, das beansprucht, 00 es
Maß Gleichheıit be1 gleichzeıitig em Differenzierungsgrad einzulösen.
Dennoch ist unübersehbar, daß ıIn Zeıten zurückgehender finanzıeller RKessour-
CIM gerade Bildungssystem gespart wird, mıt der olge, da ungleıiche
Ausgangsbedingungen vertieft werden, oder noch pomintierter gesagt ‚, Wer
nıchts hat, dem wırd auch das noch Uurc! Bıldung kompensa-
torısche Leistungen übernehmen, gilt eute als unverschämte ‚„„sozlale
Tagträumereı
Zur eıt hat Bıldung primär die edeutung VOIl Selektion und Allokatıon,
SIE entscheidet über dıe Zuteilung VOIN gesellschaftlichen Chancen und ist stark
orjentiert der Vorbereıtung auf eine Erwerbsarbeitsrolle
Demgegenüber treiten alle eher emphatischen nsprüche Bıldung, WIE s1e
dıe klassıschen Bildungstheorien formulhıert aben enken Sıe NUur die
Formulı:erung der ‚‚Menschwerdung des Menschen Im Horizont der einen
Menschheıit“‘ zurück.
ber schon heute zeichnet sıch eiıne notwendıge Verschiebung In der edeu-
tung Von Bıldung ab Bıldung wiıird immer mehr Von ihrer berufsvorbereiten-
den Funktıon Abstand nehmen mussen und stattdessen eine weitestgehende
Ausbildung und ultıvierung VO ompetenzen 1Im Umgang mıt sich elbst,
mıt der mitmenschlıchen Welt und mıt der natürliıchen Umwelt ermöglıchen
mussen
Die Befähigung zum Umgang mıt Zeıten VON Erwerbslosigkeıt wırd ebenso
ZUr ünftigen Aufgabe Von Bıldung gehören, WIE die hierzu erforderliche
Entwicklung VON Fähigkeiten ZUT uße und ZUT kreatiıven Gestaltung der

eigenen Lebenszeıt, und ebenso dıie Örderung und Kultivierung VOoONn bezie-
ungs- und fürsorge orljentierten Fähigkeiten (dıe 1Im Zuge einer sexistischen
Arbeıitsteilung bıslang überwiegend den Frauen abverlangt wurden)
Erforderlic! wird demensprechend eine elementare Grun  Uldung (beispiels-
welse biıs Lebensjahr für alle se1in.
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Darauf aufbauend ware eine für alle dıfferenzlerte und vertiefende aber
gleichwertige Ausbildung VOoONn asthetischen, sozlalen, ökologıschen, techniı-
schen Begabungen gewährleisten, dıe sıch dıe elementare Grun!  ıldung
anschheben könnte
Diese ase der Bıldung hätte auch die Aufgabe, mıt soz1alen und Kologı1-
schen Dienstleistungsbereichen vertirauft machen.
Grundsätzlich notwendig ist e1 die Örderung besonders egabter Men-
schen be1 gleichzeitiger Örderung einseıltig oder 1U wen1g egabter Men-
schen.
Erforderlich sind schheb3lıc auch Bıldungsangebote für speziıfische femporare
Lebensformen (Zeıten temporärer Erwerbslosigkeıt, Sabbathzeıten, ürsorge-
und Famıilıenzeıten, Zeıten beruflicher oder persönlıcher NeuorIientierung,
Zeıten des Ruhestands).

Religionspädagogisches Handeln als TeIteN dıe ensch-
werdung des Menschen Jenseıts einer reinen Erwerbsıidentitä:

DiIie Umfrage der Shell-Studie belegt 6 die Kırchen SInd keine
Organisatıonen, VON denen die Jugendlichen irgendetwas Konstruktives für
die Lösung ihrer Zukunftsprobleme erwarten SdllZ 1mM Gegenteıl, el sroßen
Kırchen sınd dem Systemmißtrauen der Jugendlichen ebenso ausgesetzt WIEe
die ogroßen polıtischen Organısatıonen.
Glücklicherweise Sind primäre Orte relıgz1onspädagogischer emühungen
nıger die institutionalısıerten Kırchen als vielmehr auch der Tre (0)8
VON Schule und Bıldung.
Hıer gılt 6S für die Relig1onspädagogık, Gegenwelten etablıeren, solche
Erfahrungsräume entwerfen und organisieren, ‚„dıe erfahren lassen, W ds

gesellschaftliıch (noch) nıcht erfahrbar ist, aber unbedingt erfahren werden
muß“*“* Hartmut Von Hentig)
Die und grundlegende Gegenwelt esteht in einer spezıfischen Problem-
sıcht 1m Streıit die Wirklichke1r Mır scheıint deswegen ihre Bezeichnung
als eine hermeneutische Gegenwelt treffendsten.
Das Problem der Ende gehenden Erwerbsarbeitsgesellschaft wırd nıcht
lösen se1ın ber Modelle der Umverteilung und Neuverteijlung VOoNn Arbeıt (sSo
innvoll solche Modelle auch kurzfristig und mittelfristig SIN weiıl diese
Modelle letztlich dem Problem, das S1E lösen angetreien Sind, verhaftet
leıben, da S1e sıch selbst noch einmal der Norm der Erwerbsarbeıit
orlentieren.
Die Aufgabe der Religionspädagogik estünde demgegenüber In der Kritik
dieser totaliısierenden Bedeutung Von Arbeıt
Gerade dıe christliche Tradıtion verfügt Ja über einen gegenkulturellen TAad1-
tiıonsbestand, der das Menschseıin des Menschen nıcht AaUusSs seilner Arbeitsle1-
stung egründet:
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Der Schöpfungsbericht betont daß die Wertschätzung des Menschen

SC1INECT Gottebenbildlichkeit gründet und nıcht SCINET Leıstung oder
Leistungsfähigkeıt Der Auftrag den Menschen esteht umfas-
senden Gestaltungsauftrag, ämlıch dıe gute chöpfung (Gjottes erhalten
und ortzuführen
In der neutestamentlichen jesuanıschen TIradıtion werden WIT

wıieder auf dıe Unterscheidun: VO Person und Werk hingewlesen
Historisch dıe Klöster ÖOrte dıie sıch neben der orge für den
Lebensunterhalt dem zweckfreien Iun (Gebet und Kontemplation) wIıid-

und die 309180{ schon Kontrastgesellschaften gesell-
scha  IC Nützlichkeitsstandarts (ora et abora)

DIie sich AUS$ der hermeneutischen Gegenwelt ergebende Problemsich: ble1ıbt
aber nıcht olgenlos sondern 1SE selbst 1Ur dıe Voraussetzung
Gegenwelten die ich dre1ı Gesichtspunkten entfalten möchte, weil sich
für jeden Gesichtspunkt spezifische Konsequenzen formulıeren lassen Ich
unterscheide alsSOo

individuellen
kulturellen
politischen.

Der individuelle Gesichtspunkt: Der NLIWU indıviduellen
Gegenwelt

Der Beitrag, den elıg10n ZUT individuellen IQf:2Fitätsbilflung elisten kann,
besteht ı Offenhalten der nwort auf dıe Identitätsfrage1 und i der 1C1
und Transzendierung gesellschaftliıch vorgegebener Identitätsmuster.
Identitätsbildung theologischen Sınne verstanden bleıbt 11MIMNETr fragmenta-
risch und unabgeschlossen Unerfüllte Hoffnungen und nıcht realısıerte Mög-
lıchkeıiten gehören konstitutiv ZUT entitätsbildung dazu Insofern Sind
theologischen Begriff Von Identität ausschließlich 1neare Fortschrıittskonzepte
TEM! Demgegenüber artikuliert SIC jede Fortschrittsgeschichte LIINCI auch
als C111 Verlustgeschichte
Wenn WIT aber den Beıtrag VON elıgıon Z Identitätsbildung nıcht
Sanz bestimmten Identitätsformatıon als lelpunkt sehen dürfen sondern
gerade Offenhalten der Antwort auf dıe Identitätsfrage 01g daraus
daß sıch dıie Religionspädagogik VOINl olchen Identitätsvorstellungen VOCI-

abschlieden hat dıe das Erreichen bestimmter Lebensabschnitte als konstitut1iv
für e1iNe esunde Identitätsbildung behaupten Vorstellungen VOINl Identität
Sınne einheitsstiftenden TO können eın Orientierungsmaßstab mehr
SC1IMH
Stattdessen sollte sıch dıe Religionspädagogık Begriff VON Identität

der näher als Kompetenz des Umgangs mMiıt Komplexıtä Pluralıtät

Vgl Luther, Henning elıgıon und Alltag Bauste1ine Praktischen JTheologıe
des ubjekts Stuttgart 1992
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und Heterogenıität beschreıiben ware. kın Olcher Begriff Von Identität
müßte dıe lebenszyklısche Wiıederkehr lösender Identitätskrisen und tem-

porärer Problemstellungen ihrem Ausgangspunkt nehmen, als da waren
Erwerbsarbeıt, Arbeıtslosıigkeit, Sabbathzeıt, Ausbildungszeıten, Zeıten der
Famıiliıenpflege und die sıch damıt stellenden Fragen des persönlichen und
sozlalen Selbstbildes und Selbstwertgefühls.
Die geforderte Umorientierung ist ein Jangwier1iges und schwieriges Projekt
das Suchen, Ausprobieren und Kultivieren innovatıver Orientierungen wırd
nıcht ohne krisenhafte indıvıduelle und kollektive rfahrungen machen
sSeIN: Unabgeschlossenheıt und Fragmentarısches, ngs und Unsicherheıt
werden diesem Prozeß ebenso dazugehören, WwIıe auch Trauer und Schmerz
Der Beıtrag der Religionspädagogik ZUT Zukunftsfähigkeit des Einzelnen wırd
davon abhängen, ob si1e ihn unterstutzt, dısponıble Ressourcen entwiıckeln,
mıt den sıch IICcUu stellenden Herausforderungen umzugehen. Und eıne Res-
SOUTCC wırd siıcherlich die Gestaltungsfähigkeit VonNn erwerbsarbeitsfreier eıt
und der kreatıve Umgang mıt uße seiIn.
Als eın solche Zukunftsmöglichkeiten entwerfen und auch ansatzweise

erproben, käme der Religionsunterricht in Betracht. Der Relıgionsunter-
richt hätte sıch dann etablieren als Instanz der Relatıvierung oder besser
noch der Relationierung geltender Lernimhalte, Lernziıele und Leistungsstan-
ar Er müßte eıne Kritik —_ der Absolutsetzung fachbezogener, indıvıdu-
er Erfolgsmaßstäbe und Leistungskriterien eisten.
Der Religionsunterricht müßte dann für olgende Optionen einstehen:

für Lehr-, ern und Erfahrungsräume VonN sozi1alem Lernen,
für kollektives Lernen und kollektive Beurteilungsverfahren,
für Erfahrungen In sOz1al und ökologisch bedeutsamen Einrichtungen (z.B
Im ahmen VonNn Taktıka und Reflexion dieser Praktiıka),
für kreativ-ästhetischen Selbstausdruck,
für ommunikationsfähigkeıt auf der Sach-, Person- und ruppenebene,
für das Einüben Von Handlungsmöglichkeiten jenseıts der stereotypen
Geschlechtsrollenaufteijlung,
für den Umgang mıiıt und das FEinüben VonNn Muße,
für vielfältige Selbstthematisierungs- und Selbstsymbolisierungsmöglıch-
keıten.

Diese Optionen edurien bestimmter unterrichtsorganısatorischer und auch
personaler Veränderungen:

das Abschiednehmen VO Schulstundenrhythmus, Urc. Möglıchkeıiten
von Taktıka und Reflexion dieser Praktıika,
das TOIInen vielfältiger Möglıchkeiten der Selbstthematisierung und
Selbstsymbolisierung,
für Relıgionslehrer und-lehrerinnen vielfältige, Jenseı1ts einer fachlich-di-
daktıschen Kompetenz lıegende Formen der Aus- und Weiterbildung.
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In dieser Konsequenz 1eg auch, sıch der Religionsunterricht VO

konventionellen Benotungssschema freimachen ollte, und anderen Möglıch-
keıten sozlalen feed-backs Raum geben sollte: auch adurch ware CT eine
erfahrbare kreative Gegenwelt. H Der amp den Status als ordentliches
Unterrichtsfach sollte me1lnes FErachtens auf der VON Hartmut VON Hentig
eingeklagten ene geführt werden: daß ein Fach das rfahren lassen muß,
‚„„Was gesellschaftlıch (noch) nıcht er  ar ist, aber unbedingt erfahren
werden muß“‘“‘ Hartmut VON Hentig)
Damıt eıistet die Religionspädagogik ihren innovatıven und orıginären Beıtrag
ZUT Identitätsbildung und ZUT humanen Gestaltung VON Schule und hat darın
eiıne prophetische Funktion
Dazu muß INan nıcht erst dıe Schule IICUu erfinden, sondern das gegenwärtige
Schulsystem bietet Möglıchkeıiten und Freiräume des Experimentierens. Der
Bereich der.Schulpastoral ist beispielsweise eın olches Experimentierfeld, in
dem für Eltern, Lehrer und chüler 1Im Rahmen ordentlicher Schulveranstal-
9 aber Inanspruchnahme VON anderen Zeitstrukturen, VON alterna-
tiven ernorten, VonNn anders ausgebildetem Personal Zeıiten kreativer Unter-
rechung organisiert werden: Zeıten für Muße, Meditatıon und pıiel, Zeıiten
für vielfältige Formen der Selbsterfahrung und des sozıalen Lernens, Zeıten
auch relıg1öser Selbstthematisierung und Selbstsymbolisierung.
Ich möchte die sıch daraus ergebenden Konsequenzen für den Verte1-
lungsaspekt iın ezug auf den Relıgionsunterricht betonen
Zu einem derart konziplerten Religionsunterricht muß der allgemeıne Zugang
rechtlich und real gesichert se1in. Auf rund der individuellen und gesellschaft-
lıchen Relevanz seiıner Fragestellungen ist 6S keıin Luxus, sıch eın olches Fach

leisten, sondern es ware eın Luxus, sıch eın olches Fach nıcht leisten,
und mMan sollte sich sehr überlegen, ob Man N sıch WITrKI11C eisten
kann, auf eın olches Fach verzichten.
DiIie Optionen können me1lnes Erachtens eine Kooperatıon der beıden
Kirchen und mittelfristig auch eınen ökumeniıischen Religionsunterricht
egründen; auch für kontroverstheologische/konfessionelle Verschiedenhei-
ten gıilt s1e tellen sich für dıe Relıgionspädagog1 nıcht als deduktive, AUS

der ogmatı vorgegebene Fragen, sondern WE überhaupt, dann tellen S1e
sıch induktıiv, dann WENN 1Im Streit dıe Wirklichkeit konfessorisch relevante
Unterschiede auftauchen werden.

12 Ich bın der Meinung, daß der Religionsunterrichi In den letzten ahren sehr in einen
Modernisierungsstrude]l vielleicht in ıne Modernisierungsfalle geraten ist
Konkurrenzkampf mıt anderen Fächern egte den en! auf wıissenschaftlıche Pro-
pädäutik, auf Vergleichbarkeıt der otengebung mıt anderen Fächern, auf vergleichbares
kognitives Anspruchsniveau. Aber Man ist ben cht TSt dann auf der Ööhe der Zeit,
WC) 1an sich anderem anpaßt, sondern WC) INan die einheimischen Schätze in den
Dıskurs über die gestaltende gesellschaftliche Wiırklichkei einbringt.
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Der kulturelle Gesichtspunkt: Der NIWU einer ]culturellen Gegenwelt:
Muße und Kreativität

Gegenwärtig aben WITr ZUf Arbeits keine Kontrastkultur, Ja, schliımmer
noch, dıe Gesetzmäßigkeıten der Arbeits scheinen sich bis in dıie
Lebenswelt VON Indiıviduen hinein verdoppeln und dıe Bereiche Von

Freizeitgestaltung und Beziehungskultur okkupieren.
Geschichtlic können WITr keıine Anleıhen oder Kopilerversuche machen, auch
WEn 6S immer Kulturen der uße und des Müßigganges egeben hat
Allerdings diese Kulturen elıtär, enjenseıts der Notwendigkeıt VOIN

Arbeıt ge;schichtlich nıe Massenphänomene, WwWIe SIE auf uns zukommen
werden.
Wır können diese Sıtuation lediglich als CIZ  NCH Notstand über uns

ergehen lassen, vielleicht In der offnung, daß CS UuNs doch nıcht SanZ aArg
reffen wird, oder WITr können individuelle Fluchtmöglichkeıiten ZUT erfügung
tellen Wır können diese Sıtuation aber auch als Krise 1mM Sinne VONN Rısıko
und ance für re Innovatıons- und Lernprozesse begreifen und
ergreifen.
Obwohl dıe Dichotomie zwıischen tradıtioneller Normalarbeitsbiografie und
der davon abweichenden Realbiografie vieler Menschen immer weıter wächst,
und 1CUC Entwürfe und Visionen gelingenden Lebens ängs überfällıg Sınd,
halten die Institutionen (Kırchen, chulen, Parteien, Universıtäten) auf rund
iıhrer Wandlungsresistenz überkommenen Lebensentwürfen fest und suchen
s1e den soOz1lalen andel behaupten.
eiorde sınd aber Formen der Identitätsbildung Jenseıits einer ausschließli-
chen Erwerbsidentität, Sensı1bilıtät für den Sınn und die Leistungsfähigkeıt
solıdarıschen Denkens und andelns, Sinnerfahrung sozlalen Engagements,
sinnvolle Zeitgestaltung jenseıts ez.  er Arbeıt, Freizelitgestaltung jensetts
einer Konsumorientierung.
Im Entwerfen dieser kulturellen Gegenwelt hat die Religionspädagogik urch-
dUus ein1ges blıeten, denn S1e ebt selbst VoNn einem 1SsSeNns- und Tradıtions-
bestand, der in unNnseIerI verankert ist und deswegen immer noch
vielleicht ZWalr 191088 noch auf runder Remiminiszenzen aber immerhıiın!)
einen gewIissen rad Interesse, Legitimation und Akzeptanz aufweilst und
auch über einen gewissen Trad soz1laler Erkennbarke1 verfügt. Damıt
aben diese Bestände vorläufig noch einen orsprung VOT eher partiıkularen
Sinnangeboten, den WITr nutfzen ollten ranz-XÄaver auImann
Allerdings wird das Suchen, Ausprobieren und Kultivieren innovatıver Or1-
entierungen nıcht ohne krisenhafte individuelle rfahrungen machen se1n.

„„‚Der geforderte andel in der Einstellung ZUT Arbeiıt reicht tief in die
Struktur UNSCTEEN: Persönlichkeıit, CT wiırd grundlegende Veränderungen
des Zusammenlebens mıt sıch bringen, wahrscheinlic erst dıe nächste,
vielleicht auch erst die übernächste Generatıon siıch auf rund ihrer
psychischen Disposition und iıhrer veränderten Wahrnehmungsfähigkeit der
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’Nacherwerbsgesellschaft‘, der uße und der selbstbestimmten Tätigkeıt
wiıird zugehörıg und verpflichtet en können. ‘“

Der politische Gesichtspunkt. Der NLIWU einer gesellschaftlichen
Gegenwelt

Diıie oben skizziıerten indiviıduellen und kulturellen Gegenwelten tellen insge-
samıt auch eıne Krıtik der Organıisatıon VON Polıtık analog der Erwersarbeıt
dar Sıe sınd damıt gleichzeitig ein Widerstand dıe eduktion des
Menschen auf selıne Erwerbsarbeitsrolle
Der Entwurf einer Kultur jenseılts der Erwerbsarbeıt ist VoNn daher auch
Voraussetzung einer polıtıschen rst der scnlie‘ Von eiıner

der Arbeıt und das Umlernen und Umorganısıieren unseTIeI Identitäts-
muster cschafft eiıne notwendıge Voraussetzung, NCUC und ringen! benötigte
Verteilungsformen der bezahlten Erwerbsarbeıt finden rst WE Arbeıt
nıcht mehr es ist, WEe' CS Sinnerfahrung, Selbstwirksamkeıt und eative

Tätigkeıt jenseıts der Arbeıt o1bt, kann anderes wichtiger als Arbeıt werden.
Dadurch gewinnen WIT NCUC Freiheitsgrade gegenüber der Arbeıt, dıe Gx uns

vielleicht überhaupt erst ermöglıchen werden, uUuNsSeCIC Arbeıt in

gerechter aufteilen können

Zum Schluß
Ich möchte Sıe wıieder me1ıner Anfangsgeschichte SOZUSaSCH in den Wald

zurückführen
Wıe Sıie sehen, sehe ich die Aufgabe der Religionspädagogik jetzt und in

näherer ukun darın, tiefer In den Wald der Trobleme hineinzuführen anstatt

UrCc vorschnelle Antworten den Weg aus dem Wald suchen. Nur kann
S1e innovatıve und kreatıve Strategien des sinnvollen Lebens und gemeinsamen
Überlebens 1mM Wald entdecken. Das bedeutet zugleıich, dalß s1e ın gesellschaft-
1C TOZESSsSeE eingreifen und siıch VON hler ihre TIThemen vorgeben lassen muß,
NUurTr dadurch kann s1e TOZESSsSE des öffentlichen Denkens und achdenkens
inıtuneren, und NUT wird S1Ee ihrem Status als praktischer Wissenschaft
erecht. Allerdings kann S1e dıe Praxıs weder theoretisch vorwegnehmen och
S1€e
Denn die Praxıs selbst ist auch C einer Streitkultur, und aCcC der

Willensbildung vieler Menschen; damıt eTU! S1e auf dem, W asSs dıe Philoso-

phın anna Arendt dem Begrıff ‚„‚Han subsumiert.
Es ist Aufgabe der Religionspädagogik, mehrdimensionale Gegenwelten
eröffnen und er  ar machen, denn esS sind diese Gegenwelten, dıie ein
olches Handeln überhaupt erst ermöglıichen.

13 Guggenberger: aaQ, 139


